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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift,

für Bünbtett.
u,? >

> ><"!»>«>„ > î ^
Vierzigstes Stück.

MMWàtBàà»» ^
> !''>'!>>>! »

Ueber den Aberglauben, die Furcht vov
Gespenstern, Nachtgeiftèrn und Hexen,
und über das so genannte Biügen dev

Rinden Von Hrn. Pfarrer Aliesch.

^)cgen den schädliche»? Aberglauben des Volks ist schon

vieles gercdt, geschrieben und gelesen worden, obwohleN

meines Erachlens noch lange nicht genug. Es ist erschreck»

lieh, wie sehr unsere Landsleute, besonders die'gemeine

Klasse derselben, voN dergleichen albernen Einbildungen
geplagt sind, wie sklavisch sie sich von diesem thörichten

Glauben beherrschen lassen. Wenn schon da und dort'ein

vernünftig denkender, oder ein Waghals, über diese Possen

lacht, der Glaube an Gespenster, Heren, Nachtvolk und

Nachtgeister behauptet noch sein Ansehen bei Lenten von
denen man so etwas am wenigsten vermuthen sollt«.

Mein Aufsatz würde zu weitläufig werden, wenn ich

nur so stark mit Gründen aus der Vernunft, aus den

göttlichen Schriften, und aus der Erfahrung beweisen wollte,
als ich es mir zü beweisen getrauete, daß alle diese Behaup-
tungen und Erzälungen, welche den Grund dieses abentheur»

lichen Glaubens ausmachen, nichts als Unfinn, Einbildting,
Betrug, mit einem Worte nichts seyen, wenn ich bis

Scheingründe, womit man diese Fabeln unterstützen will,
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widerlegen und die schlimmen Felgen, den schädlichen

Einguß dieses vernünftigen Menschen, und besonders uns

Christen, unwürdigen und höchst unanständigen AsterglaM
bens zeigen wollte, nur so gut ich könnte. Es ist dies

aber ein Vorwurf, den ich lieber andern empfehlen will,
die etwas besseres leisten können, als ich, und ich gestehe

es aufrichtig, daß ich für einmal nichts liebers lesen möchte,

als eine gründliche, ausführliche, deutliche, und auch dem

gemeinsten Volk faßliche Abhandlung über den Ungrund aller

Hexen - uud Gespenster - Behauptungen und Erzälungcn, und

über den schädlichen Einfluß dieses Glaubens auf die Ge,

niüther der Menschen, und aus ihre Haushaltungen.

Ich schränke mich nur auf das Blügen junger Kim
der, und auf die Schädlichkeit dieses einfältigen Erziehungs-

mittels ein. Man erlaube mir das provmzial Vündnes

Wort Blügen. Seine Abstammung ist mir ungewiß.

Vlu g heist sonst auch so viel als weichlich, schwach von

Körper und in Anwendung auf das Gemüth blöd, furcht-

sam daher konnte das Wort blügenso viel als schrecken,

furchtsam machen, heißen. Ich leite es aber lieber von
dem rein teutschen Wort beilegen oder belügen ab,

weil es den Sinn der Sache vortreflich ausdrückt. Denn

blügen heist bei uns, wenn man nicht auf das Wort,
sondern auf die Sache ftlbsten sieht: die Kinder wirklich

belügen, bekriegen, ihnen falsche, unbegründete, erlogene

Hlstörgen erzälen, um ihnen damit Angst und Furcht inS

Herz zu jagen. Das geschieht nun auf sehr vielfältige

Weise. Viele Aeltern, Mütter, Kindcrwärterinnen, Ge-

schwisterte, wollen auf diese Weife die Kinder gefchwei-
g e n oder vom schreien abhalten. Schweig, sagen sie,

oder der Bettler nimmt dich, der Butzibatt
frißt dich. — Still! was hört man? Behüt
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uns Gott! u. d. g. und stellen dann sich selbst so vor
dem Kinde, als wären sie erschrocken, oder fürchteten sich,

ohne zu bedenken, was für einen schädlichen Eindruck das

auf junge Gemüther machen muß.

Das Blügen geschieht ferner dadurch, wenn vor jun-

gen Kindern allerhand Gespenster und Hexengefchichten,

sty es im Scherz oder Ernst, erzält werden; wenn ihnen

zur Warnung oder zum Schrecken Zeiten und Orte ange-

zeigt werden, wann und wo es spuken möchte. Kinder
sind auf dergleichen abentheurliche Erzälnngen sehr aufmerk-

fam, und fassen sie mehr, als irgend etwas anders zn

Herzen. Die armen unglücklichen Kinder, deren Verstand

mit Wahrheit, und deren Herz mit guten und angenehmen

Empfindungen ausgerüstet werden sollte, sind elend belo-

gen, in Angst und Schrecken gebracht, und was das

s schlimmste ist, solche in der Jugend tief eingeprägte Ein-
drücke löschen hernach nie ganz wieder aus, sonder bleiben

mehr oder weniger das ganze Leben hindurch-.

Es ist nicht zu begreifen, wie viele Leute eine Freude

daran haben können, in Gesellschaften, und bei Anlaas
eines jeden ernsthaften Gespräches, mit dergleichen alber-

r>en Mährgen aufgezogen zn kommen, sie mit eigenen

vorgeblichen Erfahrungen zu unterstützen, sich auf das

Zeugniß anderer glaubwürdiger Leute, die es sechsten gehört

und gesehen haben sollen, und auf deren Aussage man
sicher gehen könne, zu berufen; wie es Leute geben kann^

die solche Erzählungen mit eigener Ueberzeugung und

Glauben vorbringen, ja wohl mit einem Schein von An-
dacht und Frömmigkeit bcfchminken, daß junge Kinder
keinen Augenblick mehr daran zweifeln können, und künf-

tige Widersprüche und Zweifel gegen ihren so fest gegrün-

dcten
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deten Glauben fur Ketzerei« und verdammlichen Unglau,
ben halten müßen. So find die Alten in ihrer Jugend
geschreckt, und mit den Fesseln des Aberglaubens gebunden

worden, so pflanzen sie ihre Thorheit auf die Nachweis fort»

Man glaubt nicht genug « wie schädlich und gefährlich
diese Thorheit sey. Ich will izt nicht sagen, ans wis
vielen Gründen es erhelle, daß dergleichen Erzälungm-
Unwahr « erdichtet, oder eingebildet, oder gus unerkannten

und ungeprüftcn natürlichen Begebenheiten, ans Diebshl,
storien, Acffereien und dergleichen allemal entstanden seyn

können « besonders da diese Erfahrungen meistens entweder

von notorisch abergläubischen, oder doch schwachen ange-,
steckten Leuten, wo nicht entweder von Grvßhansen oder-

von Hasenfüßen herkommen, ich will nicht davon sagend

wie es einem vernünftigen Menschen schimpflich sey, der-

gleichen widersinniges unzusammcnhangmdcs Zeug ungeprüst

für wirklich und wahr anzunehmen, wie es einem Christen

unanständig .und strafbar vor Gott sty, etwas das soklax

gegen seine weise und gute Regierung in der Welt laust,

zu glauben, und andere glauben zu machen, ich sage izt

nur, daß es die gröste Thorheit, und die unverantwort»

lichste Sache von der Welt sey, diese Tcuffeleicn Kindern

vorzupredigen. Gcsezt, es gebe Hexen und Gespenster, so

Wird mir doch der eifrigste Hexen und Gespensterfreund,

wenn er auch nur ein wenig Vernunft daneben hat, zu»

geben müssen, daß so viele tausend Menschen in der Welt l

von denselben unangefochten und unbeschädiget gelebt,

gewacht und geschlafen haben, noch leben, wachen und

schlafen, und künstig leben, wachen und schlafen werden,

daß die Anzahl derer, welche das Gegentheil vorgeben,

Wenn wir alberne, verrückte, wahnsinnige und dergleichen,

« mmderm oder mehrerm Grade, ausnehmen, wie nichts ì.

i«
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zu rechnen ist; gesezè, es gebe Hexen und Gespenster, st»

Wird der erklärteste Hexen und Gespensterpatcvn, wenn ex

änderst auch einigermaßen gehört und geglaubt seyn will,
zugeben müssen, es sty wahr, was so viele verstehen-., die

keine Gespenster noch Hexen glauben, daß sie nemlich îhx

Lebiag weder Gespenst, noch Hexe gesehen noch von ihren

Aeusscleien etwas selbst erfahren haben. Ist es also nicht

tausendmal besser gethan, man verschweige die ganze im-
nöthige und unnützliche Sache denen Kindern, wenn es

möglich ist, oder man erhalte sie lieber im Glauben«

daß es keine gebe, und wenn sie dergleichen von andern

Leuten höret! unb zu glauben ansangen, man nehme es

ihnen aus dem Kopf und Herze» so sehr man kann. Werden

sie nicht tausendmal glücklicher bei diesem ihren! Unglauben

seyn, wird ihnen nicht viele unnölhige Furcht und Angst

dadurch erspart werden Ich bin davon so gut, als von

^ meinem Leben überzeugt, daß Kinder, die von Jugend

auf nichts von dergleichen gehört und geglaubt haben,

auch ihr Lebtag nichts dergleichen weder selbst hören, noch

sehen, noch erfahren werden. Diese Furcht vor Ungeheu-

ern und Unholden entsteht in unserer Natur nicht vorz

selbst, sondern wird uns durch Beispiel und Erzälung nyp
beigebracht.

Was kann den guten Kindern an ihrer Gesundheit,

an ihren! Herzen und Charakter schädlicher seyn, als der«

gleichen Angst und Furcht. Pfui, der Unvernunft »ich

Gottlosigkeit! Daß ich doch jeden rechtschaffenen Vater,
jede zärtliche Mutter, jeden Gottsfürchtigen Menschen davvB

recht wirksam warnen könnte! Die großen Wahrheite«
der Religion, und die lügenhaften Erzälungen von Gespem

stern und Unholden werden den Kindern zu gleicher Zeit,
b «md oft M hem gleichen Wunde eingeprägt, die Eindrücke

yen
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von beide» iveeden gleich sink, sie vermischen sich mit ein»

ander, ost nicht ohne Absicht des Lehrers. Welch ein

schädlicher lind gefährlicher Mischmasch, die gesunde Ver-
niinst mag nun einmal erwachen, oder nicht. Ein änderte

Schabe, wer einmal gewöhnt ist, diesen Unsinn zuglau-
den, der hat den Probierstein der Verminst, der Wahr-
heit und Lügen unterscheiden soll, verloren, sein Gehirn
ist gebrandmarkt. Ein solcher ist im Stand alles, auch

das ungereimteste zu glauben. Er ist ein FronsastenkiNd,

das da Gespenster hören und sehen wird wo andere Men-
scheu nichts als Mäuse und Katzen hören und sehen, ihm
wird die Eule schreien, die Tottcnuhr in der Wand schla-

gen, er wird erblassen, wenn sein Glas zerbrochen wird,
kr wird für sein Leben nicht mit zwölf Personen zu Tische

sitzen, und kein Buch wird stärker von ihm gebraucht

werden, als der Kalender.

Man hat Beispiele, und sie sind weniger selten, als

man glaubt, daß Kinder aus Angst, oder plözlichem

Schrecken vor vermeinten Hexen, Gespenstern und dcrglei-

chm Dingen, die man sorgfältig in ihre lebhafte Einbil,
dungskrast hincingepftopft hatte, oft bei der leichtesten Ver,
anlasung, in gichterische Krankheiten verfallen sind, oft

haben sie die schöne Lehre mit ihrem jungen Leben beza-

len müssen. Ein Kind, dem man mit dem Kaminfeger

zu drohen gewohnt war, fiel einmal bei plözlicher Ansicht

eines solchen in das böse Wehe. Gesezt der schlechte Er-
folg des unverständigen Blügens sty nicht allemal so anst

fallend schlimm, so ist er doch jedesmal schlimm genug,

und anhaltend genug, um sich sorgfältig davor zu hüte«.

Ich rede aus eigener Erfahrung. Ich bm selbst in mei«

ner Jugend geblügt worden, und ich danke Niemand
dafür. Ich erinnere mich, daß ich des Nachts nicht mebv

«oe
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vor die Thüre hinaus durfte, daß ich ailes was sich zu

der Zeit schett oder hören ließ für Gespenster hielte, jedes

alte Weib für eine Hexe anjahe, und gänje Nächte ist

Angst und Schweiß schlaflos zubrachte. Ich schäme mich

nicht es zu fagcn, denn ich weiß, baß ich nicht ohne Ge-

sellschast fcyN werde, diese Eindrücke sind noch izt nicht

völlig in mir ausgelöscht, und ich habe schlechte Hvfmmg,
daß sie es jemals auf dieser Weit völlig seyn werden,

So sehr ich bei jedem aufsteigenden Gedanken von Furcht
über mich selbst lachen muß, so grauet Mir doch.

Und macht endlich diese Furcht junge Leute bei der

Nacht nicht nothwendig zu mancherlei Verrichtungen lin-
nütz Ich will nicht davon reden, daß sie oft nicht alleilt

schlafen, daß sie es nicht wagen dürfen, wenn die Natur
es oft verlangt, ans dem Bette aufzustehen, und yierimi

^ nicht selten die Schuld eines Fehlers liegt, der den Eltern
sehr ungelegen ist, wie viele wirthschaflliche Geschäfte

müssen, besonders im Winter, im Hause und außerdem-

selben, im Srall und außer demselben, bei der Nacht

verrichtet werden? Welch ein Nachtheil, wenn junge
Leute so furchtsam sind, daß sie dieselben entweder unter-

lasten - oder aus Furchtsamkeit verkehrt verrichten, odev

durch andere verrichten lassen müssen? Ich habe meine

Kinder vor dergleichen Furcht und Aberglauben sorgfältig

zu verwahren gesucht, und so lange sie von diesen Thor-
> Heiken nichts gewust, noch gehört hatten, kam ihnen auch

Nie in den Sinn sich zu fürchten, sie stuhnden des Nachts

auf, giengen im Hause oft ohne Licht herum, ich konnte

sie außer das Haus schicken, wo ich wollte, sie forchten

sich nicht. Da sie aber zu der Nachbaren Kindern kämm,
und ihre Historien hörten,, wurden sie des Nachts ganz

s. imnütz, und bliebens so lange bis ich ihnen ihren elenden

Glandes
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Glauben init violer Mühe wieder benommen hatte.

habe DicNstMägde gehabt, große, starke/ erwachsene

Baurentöchtern, die so furchtsam waren, daß sie in deß

Nächst nicht das Herz gehabt hätten, allein ohne Licht

vus dein Bett aufzustehen / ivelche Noth es erfddcrt hätte/

ìNtd dNrch Fiircht und Glauben an Hexen Und Gespen--

siee für die halbe Zeit ihres Lebens unnütze Geschöpft

worden sind»

/»Weil es die Psiicht eines Predigers mit sich bringt,
(lese ich in dem Bnche eines anonimischen Autors) seine

Kanzelreden auf die eigenen Schwachheiten seiner Gemein»

de insonderheit zu richten, so sollten die DörfgeistiicheN

Vornehmlich diese Ungeheuer zu bekämpfen suchen, und

zum astern widcb den Aberglauben eifern welches schick-

licher und angemessener sehn würde, als wenn sie Kctze-

reicn Widerlegen (und erklären) in welche zu verfallen,

dem Bauer nie zìi Sinne steiget. Aber, das thun die

Herren nicht." Und ich kcknn es nicht dilligem

Dated und Mutter.
Ein Wechftlgesang.

Mütter. Welch ein Glück ists: Mutter styni
Vater. Welch ein lieber Sohn ist mein!
Mutter. Himmelsfreuden dünk' ich ihm ;

Water. Hoff' ich im voraus von ihm.
Weide. Brav und bider Muß er seyn:

Denn er ist jà Mein und dein!

Trifft nur halb was wir erwarten ein;
Sollten wir / wie? Sollten wir nicht glücklich

seyn?

T. Muff
StStîSdi»
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